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Für einmal regnete es länger
Wind und Regen prägten
das 30. Stedtlifescht.
Trotzdem reisten rund
500 Besucher aus der
Nidauer Partnerstadt
Schliengen an, um ein
weiteres Jubiläum
zu feiern.

mob. Ein kurzes «Rägeli» gehört
beim Nidauer Stedtlifescht dazu.
In den letzten Jahren hat es prak-
tisch jedes Mal kurz geregnet.
Dies war auch am Samstag der
Fall. Allerdings gab es bei der Ju-
biläumsausgabe nicht ein, son-
dern gleich mehrere «Rägelis».

Trotz dem nasskalten Wetter
strömten die Leute auch dieses
Jahr nach Nidau. Neben vielen
Seeländern reisten rund 500
Deutsche an das Stedtlifescht.
Denn: Es gab noch ein zweites Ju-
biläum zu feiern – die 20-jährige
Partnerschaft zwischen Schlien-
gen und Nidau.

Herzliche Kontakte
Schliengen liegt nahe der

Grenze, bei Basel. Rund eine
Stunde Fahrzeit mussten die
Schliengener auf sich nehmen,

bis sie in Nidau ankamen. Kaum
da, konnten sie dann ein erstes
Mal anstossen.

Am Samstagvormittag trafen
sich diverse Gemeinde- und Ver-
einsvertreter aus Schliengen und
Nidau zum Apéro. «Wir haben
schon viele nette Stunden zusam-
men erlebt und so manches
Viertele getrunken», eröffnete
Schliengens Bürgermeister Wer-
ner Bundschuh das Apéro. Bei
einem «Viertele» handelt es sich
um einen Viertelliter Wein, wes-
halb Bundschuh auch ein Fass
Rotwein aus der Region Schlien-
gen mitbrachte. «Der Bielersee-
Wein ist der beste der Schweiz,
der Schliengener Wein der beste
in Europa», lachte er und liess

das Fass anstechen. Eigentlich
initiierten die Musikvereine der
beiden Gemeinden die Partner-
schaft. Mittlerweile hat diese
auch die Behörden erreicht. «Es
sind in dieser Zeit Freundschaf-
ten entstanden», sagte Bund-
schuh. Dem pflichtete auch Ni-
daus Stadtpräsident Bernhard
Stähli bei. «Der Kontakt ist sehr
herzlich.»

Beim Schloss befand sich das
Schliengener Zentrum. Dafür hat
das Organisationskomitee (OK)
eine weitere Bühne aufgestellt.
Dort gaben Gesangsvereine aus
der Region Schliengen ihre Lieder
zum Besten und am Abend sorg-
ten die «Rebländer» für Stim-
mung. Daneben stellte der Bund
für Umwelt und Naturschutz die
vielfältige Natur Schliengens vor
und servierte selbstgemachten
Apfelsaft. «Wir möchten den Ni-
dauern zeigen, was bei uns läuft»,
erklärte Arno Thalheimer. Er
stand zusammen mit einem Kol-
legen hinter dem Stand. Die bei-
den waren noch nie in Nidau.
Deshalb wechselten sie sich ab,
damit jeder durch das Stedtli fla-
nieren konnte. Gleich nebenan
bot die Metzgerei Dosenbach ihre
Waren an. Neben diversen Würs-
ten zählt vor allem der Schwarz-

wälder Schinken zu Manfred Do-
senbachs Spezialitäten. Die Besu-
cher schienen davon begeistert,
vor seinem Stand herrschte emsi-
ges Treiben. «Ich bin gerne in
fremden Städten, und das Ge-
schäft läuft gut», sagte er zufrie-
den. Dosenbach war bereits am
Bielersee, aber noch nie am
Stedtlifescht. «Es gefällt mir.
Wenn ich eingeladen werde,
komme ich nächstes Jahr sicher
wieder. Einzig mit den Schweizer
Autobahnen bekundete er Mühe.
«Diese verdammten Radarkon-
trollen, gleich zweimal wurde ich
geblitzt.»

Schloss hat noch Potenzial
OK-Präsident Matthias Leiser

zeigte sich gestern zufrieden mit
der Jubiläumsausgabe. «Zwar
haben wir uns besseres Wetter
gewünscht, aber die Besucher
schien das nicht zu stören.» Ge-
naue Zahlen gebe es nicht, aber
es seien etwa gleich viele Besu-
cher wie letztes Jahr gewesen.
Das Stedtlifescht begann erstmals
beim Schloss. Das soll auch in
Zukunft so sein. «Mit dem Ver-
kehr lief es ideal. Vom Fest her ha-
ben wir dort aber noch Potenzial,
das Schloss kann noch besser an
das Fest eingebunden werden.»

Gute Freunde: Schliengens Bürgermeister Werner Bundschuh (links) und Nidaus Stadtpräsident Bernhard Stähli. Das Stedtli war trotz schlechtem Wetter gut besucht. Bilder: Olivier Sauter

Auch die kleinen Besucher kamen auf ihre Kosten.

Fakten zum Fest
• Genaue Zahlen gibt es nicht.
Aber laut Stedtlifescht-OK-
Präsident Matthias Leiser
hatte es etwa gleich viele
Besucher wie im Vorjahr.
• Das Fest verlief relativ
ruhig. Dreimal musste die
Ambulanz ausrücken,
einmal kam es zu einem
Handgemenge. (mob)

«Wie eine grosse Familie»
Drei Tage lang trafen sich
Kinder, Jugendliche und
Erwachsene am Erlenfest
in Brügg. Das Festival war
von einer friedlichen
Atmosphäre mit viel
Musik geprägt.

mai. Am Samstag waren die Spu-
ren von Müdigkeit bei den Ju-
gendlichen und dem Helfertross
unübersehbar. Doch es herrschte
grosse Genugtuung über die drei
Tage Erlenfest in Brügg. «Es hat
mehr Atmosphäre», lautet der all-
gemeine Tenor, im Vergleich mit
den letzten Jahren.

Konzept bewährt sich
Wie immer stand eine umfang-

reiche Palette von Musik auf dem
Programm. Und die konnten sich
Besucher im regensicheren Fest-
zelt zu Gemüte führen. Je nach
Musikstil fanden sich unter-
schiedliche Altersgruppen ein.
Mit tamilischen Spezialitäten,
Crêpes und Pizzas wurde auch
das kulinarische Angebot erwei-
tert. Die Konsumation sei wesent-
lich besser als letztes Jahr, vermel-
dete die Festwirtschaft. Eine Aus-
sage, die Rückschlüsse auf die Be-

sucherzahlen zulässt.
«Dr Ferdinand isch gstorbe» in

Punk-Version, die Bieler Band
«QL» heizte dem Publikum im
Festzelt noch einmal tüchtig ein.
«Voller Einsatz» hiess es auch für
die Staff-Mitglieder bis zur letzten
Minute. «Es wird viel von den Ju-
gendlichen abverlangt», so An-
dreas Walker, Stellenleiter der Re-
gionalen Kinder- und Jugendar-
beit. Und ohne die erwachsenen,
enthusiastischen Helfer sei das
Fest undenkbar. «Das Konzept
des Erlenfestes bewährt sich»,

sagte Martin Leuenberger, Koor-
dinator für Kinder- und Jugend-
fragen in Brügg, zufrieden. «Es ist
zu keinen Eskalationen gekom-
men.» Das Zeltlager sei für die 50
Staff-Mitglieder noch mehr zum
Zuhause geworden als bisher.
«Die Stimmung ist der Hammer»,
bestätigte Sarah, 15, aus Studen.
«Wie eine grosse Familie.»

Grossandrang am Kinderfest
«Wir müssen die Kleinen moti-

vieren, am Kinderfest mitzuma-
chen», sagten Jessica und Anina

zu ihrem Auftrag. Beide sind
nicht zum ersten Mal in der Orga-
nisation tätig. Gross motivieren
mussten sie Jasmin, 8, und ihre
Kolleginnen Larissa und Naomi
nicht. «Wir gehen zusammen tan-
zen», sagte Jasmin bestimmt. Ihr
ist Bernie Kranzer ein Begriff. Mit
der Mitmach-Discoshow kamen
Kleine, Grosse und vor allem Ber-
nie Kranzer mächtig ins Schwit-
zen. Der Publikumsaufmarsch
am Samstagnachmittag war ge-
waltig. Jugendliche vor, neben
und auf der Bühne.

Von «Wurzel 5», dem Rap-Ge-
spann aus Bern, habe sie leider
nur den Schluss gehört, be-
dauerte ein Staff-Mitglied. «Ich
bin nicht dazugekommen. Ich
musste die Toiletten putzen.» Auf
grosses Echo stiessen die Auftritte
der Schülerbands aus Brügg und
der Region. Die Nachfrage für die
freiwillige Bandstunde in Brügg,
in der für den Auftritt geübt wird,
ist gross. «Ich habe rund 100 An-
meldungen für das neue Schul-
jahr», sagte Musiklehrerin Vreni
Ziegelmüller.

Bernie Kranzer spannte am Kinderfest auch Erwachsene ein (Bild links). Die Auftritte der zahlreichen Schülerbands gehörten zu den Publi-
kumsmagneten (Bild rechts). Bilder: mut
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Der ultimative
Fernsehtipp

F erienim Internet zu bu-
chen ist einiges billiger
als wenn man dafür ins

Reisebüro geht, wie ein guter
Freund sich oft bemüssigt fühlt
mich aufzuklären. Das mag
sein, in manchen Fällen. Trotz-
dem bevorzuge ich bei kompli-
zierteren Reisen den Gang in
mein Bieler Reisebüro. Wie
kürzlich, da ich im September
nach Kanada zu fliegen und
dann mit der Eisenbahn in die
USA zu fahren gedenke. Niaga-
ra-Fälle inklusive, schliesslich
war Marilyn Monroe ebenfalls
schon dort.

Und er hat sich gelohnt, die-
ser Gang ins Reisebüro. Denn
vor ein paar Tagen bekam ich
ein E-Mail, in dem mir herz-
lichst für meine «geschätzte Bu-
chung» gedankt wurde. Vom
Internet hätte ich solche Dan-
kesworte bestimmt nicht be-
kommen. Doch damit nicht ge-
nug, das Reisebüro bietet wirk-
lich Mehrwert: «Als Einstim-
mung auf Ihre Reise nach Ka-
nada und den USA, speziell auf
den Besuch der Niagarafälle,
können wir Ihnen folgende
Fernsehsendung empfehlen»,
stand da.

Bettina Epper


